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VORWORT


Die realen Lebensumwelten von Hochbegabten sind – trotz einer Unmenge von Ratgeberliteratur und vielen Studien – in weiten Teilen immer noch nicht ausreichend erforscht. Gerade bei komplexeren Fragestellungen und in komplizierteren familiären oder schulischen Kontexten, lassen sich die vorhanden Studienergebnisse nicht wirklich extrapolieren.


Was hilft Hochbegabten tatsächlich? Wie unterscheiden sich Hochbegabte von anderen? Gibt es den typischen Hochbegabten überhaupt? Nur wenige Studien in den letzten Dekaden hatten wirklich das Potential, zumindest einige dieser Fragen zu beantworten. Häufig fallen die Antworten ganz anders aus, als es die populäre Literatur zum Thema Hochbegabung und die ständig wachsende Coaching- und Beratungsindustrie den Betroffenen glauben machen will.


Die vorliegende Studie – als erste Veröffentlichung einer Forschungsreihe – fokussiert dabei auf der Frage „Was belastet Familien mit hochbegabten Kindern?“. Welche Faktoren sind tatsächlich einer Hochbegabung geschuldet? Erst das Identifizieren der tatsächlichen, direkt oder indirekt auf Hochbegabung zurückgehenden Faktoren, ermöglicht es, sinnvolle Hilfeprogramme für diese Familien zu entwerfen. Mit der ersten Pilotstudie des IfBeP (Institut für Begabungsforschung und evidenzbasierte Psychologie) kann die Frage leider noch nicht umfassend beantwortet werden.


Trotzdem liefert die Studie bereits wichtige Hinweise und Fragestellungen für weitere Arbeiten.


Eingebettet sind die Ergebnisse in einer detaillierten und umfangreichen Zusammenfassung – gleichsam als Metaanalyse zur ersten Näherung an das Thema – des bisherigen Forschungsstandes.


Vor dem Fördern kommt das Erkennen. Erst wenn wir die wirklichen Charakteristika von Hochbegabten verstehen, können wir auch fördern und unterstützen – sei es den Hochbegabten selbst oder sein familiäres Umfeld. Die Ergebnisse der großen Studien – z.B. das Marburger Hochbegabten Projekt – zeigen, dass vieles vom dem, was Ratgeber typische Eigenschaften von Hochbegabten nennen, keineswegs typisch sind.


Genau hier kann die empirische Forschung helfen. Diese Veröffentlichung stellt die erste einer Reihe dar, die sich mit den realen Lebenswelten Hochbegabter beschäftigen wird. In den nächsten Jahren werden sicher noch viele folgen. Wir sind gespannt!


Michelle Jablonski


Geschäftsführung IfBeP


Dezember 2019





AUF EINEN BLICK


Bei der vorliegenden Studie handelt es sich um eine querschnittliche Untersuchung von Belastungen in Familien mit hochbegabten Kindern in Bezug auf verschiedene Einflussfaktoren. Zur Erhebung der Daten wurde das EBI-Eltern-Belastungs-Inventar (2011) sowie ein eigener Fragebogen verwendet.


Es fanden sich, zum Teil überraschende, Einflussfaktoren mit signifikanten Auswirkungen auf die Familienbelastung. Andere, (erwartete) Einflussfaktoren konnten nicht bestätigt werden. Positiv auf die Familienbelastung wirkten sich z.B. eine abgeschlossene Berufsausbildung der Mutter oder einen Vereinsmitgliedschaft bzw. das Erlernen eines Instruments des Kindes aus. Der Einfluss von sozioökonomischen Faktoren konnte nicht nachgewiesen werden, was aber wahrscheinlich an der vorselektierten Stichprobe (MENSA-Mitglieder) lag.


Ein wesentlicher Aspekt der Studie ist die Frage, ob die Belastungsfaktoren primär durch die Hochbegabung selbst getrieben sind, oder ob es häufig der Umgang der Eltern mit dem Thema ist, das Belastungsfaktoren erzeugt – wofür einiges spricht.





EINLEITUNG


Das Thema Hochbegabung ist sowohl von psychologischer als auch von gesellschaftlicher Relevanz. Die Forschung in diesem Bereich ist gleichermaßen Grundlagen- wie angewandte Wissenschaft (Ziegler 2017). Allein in Deutschland leben nach Schätzung von Scheidt (2005) ca. 2,4 Millionen Hochbegabte. Geht man nach Hüther u. Hauser (2012), ist sogar jedes Kind – von Natur aus – hochbegabt.


So ist es kein Wunder, dass in vielen Romanen oder Filmen, das Thema Intelligenz Verwendung findet. Interessanterweise zeigen diese Werke fast ausschließlich ein bestimmtes Stereotyp von Verhaltensweisen und Charaktereigenschaften. So zeigt der vielfach international ausgezeichnete Film „Good Will Hunting“ einen genialen jungen Mann, der jedoch im sozialen Kontext völlig versagt, durch hohe Delinquenz auffällt und erst durch die Behandlung eines Psychologen in bessere Bahnen gelenkt werden kann. Auch im europäischen Film „Vitus“ findet sich ein sozial schwieriges, meistens schon schrulliges Kind, mit überragenden intellektuellen und musikalischen Fähigkeiten. Meistens zurückgezogen und unglücklich, findet er nur Freude bei Aufenthalten bei seinem Großvater, der ihn einfach Kind sein lässt. Oft findet sich auch die Nähe zu schweren psychischen Erkrankungen, z.B. in „A Beautyful Mind“, den Film über den an Schizophrenie erkrankten, genialen Mathematiker John F. Nash. Für Asperger (1982) war „eine hohe Intelligenz ..... ursächlich verbunden mit gefährlichen charakterlichen Anomalien“ (Asperger 1982, S. 243). Freeman (1982) sieht Trotzreaktionen, Aggressionen, Zurückziehen in Angst und Hemmung, überlegte Bosheitsakte als „Potenz zum Unglücklich sein“ bei Hochbegabten.


Es dominiert das Bild vom gelangweilten Kind, das den ganzen Tag vor Büchern sitzt, schrullige Hobbies hat, Eltern mit Fragen löchert und durch Egozentrik und emotionale Unreife bei gleichzeitig überlegenen kognitiven Fähigkeiten Familie und soziale Umwelt belastet. Nicht selten finden sich auch Vergleiche zu behinderten Kindern (Tettenborn 1996, S.58). Selbst die offizielle Broschüre des BMBW „Begabte Kinder finden und fördern“ (1991) macht den Hochbegabten zum Problemkind.


Leider tragen diese Stimmungsbilder erheblich zur Beurteilung von Hochbegabten bei. Baudson & Preckel (2012) lieferten mit einer Vignettenstudie (8 mögliche Vignetten: Hochbegabt/ Durchschnittliche, Junge/Mädchen, 8/15 Jahre) das Ergebnis, dass z.B. Lehrer bei Hochbegabten eine geringere emotionale Stabilität, höhere Introversion und geringere soziale Verträglichkeit erwarteten. Geschlecht und Alter waren dabei unerheblich.


Kein Wunder, dass sich in diesem Kontext eine umfangreiche Ratgeberliteratur etabliert hat. Wer auf der Plattform AMAZON.de nach deutschsprachigen Büchern zum Thema Hochbegabung sucht, findet mehr als 750 Titel (Stand: 10.06.2018). In der Regel als Ratgeber oder populärwissenschaftlich konzipiert, liefern sie Erklärungen und Handlungsanweisungen für den Umgang mit Hochbegabten. Darunter finden sich u.a. auch prominente Forscher, wie James T. Webb, der nicht nur zahlreiche Forschungsarbeiten zum Thema Hochbegabung durchgeführt hat, sondern mit seinem Buch „Hochbegabte Kinder – das große Handbuch für Eltern“ Webb (2017) (Originaltitel A Parent’s Guide to Gifted Children), eines der meistgelesenen Bücher zum Thema verfasst hat. Hier finden sich zahlreiche Beschreibungen wie „der Hochbegabte“ sich verhält, und wie mit ihm umzugehen ist.


Scheinbar ist es auch für die Eltern von hochbegabten Kindern nicht leicht. Aus diesem Grund hat z.B. die psychologische Beratungsstelle der LMU München das KLIKK-Training (Kommunikations – und Lösungsstrategien für die Interaktion mit klugen Kindern) und Manual (Arnold 2011) entwickelt. Offenbar birgt die Hochbegabung – nach diesem Training zu urteilen – ein enormes Belastungspotential. Dabei ist die Rolle der Eltern keineswegs nur passiv, wenn es um die Eigenheiten von hochbegabten Kindern geht. So sieht Alice Miller (1979) in ihrem Buch „Das Drama des begabten Kindes“ narzisstische Bedürfnisse der Eltern als Ursache von Problemen. Hochbegabte Kinder sind nach Miller im besonderen Maße dazu geeignet, die entsprechenden Bedürfnisse der Eltern (häufig der Mutter) zu erkennen und an deren Stelle zu erfüllen. Nach außen hin häufig eine harmonische Eltern-Kind-Beziehung, erschwert sie jedoch die Ausbildung einer eigenständigen Person mit eigener Bedürfnisstruktur. Auch Sebring (1983) und Cox (1981) sehen hochbegabte Kinder häufig als Statussymbole missbraucht (Sebring 1983, S. 109).


Zusätzlich zeichnet sich der sozioökonomische Status des Hochbegabten bzw. der Familie als erschwerender Faktor für Untersuchungen ab. Rost u. Albrecht (1985) zeigten, dass hochbegabte Kinder mit deutlich höherer Wahrscheinlichkeit in Familien mit höherem Bildungsstatus erkannt werden. Dazu kommen eine große Anzahl von Studien, die ergaben, dass (erkannte) Hochbegabte überdurchschnittlich häufig aus Familien mit hohem Bildungs- u. Sozialstatus kommen (Hollingworth 1926; Barbe 1956; Terman & Oden 1959; Benbow & Stanley 1980; Albert 1980; Rost & Albrecht 1985).


Der IQ eines Menschen, insbesondere der von Kindern, eignet sich jedoch scheinbar gut als Prognoseinstrument. So zeigen Preckel und Baudson (2013, S.22), dass IQ-Testergebnisse zwischen 25 – 50% der Unterschiede in Schul- oder Berufsleistungen erklären können. Kaum ein anderes psychologisches Merkmal erreicht diese Vorhersagekraft. Auch gilt der IQ im Grundschulalter als das stabilste psychologische Merkmal überhaupt (Rost 2009, S. 271). Die Befunde von Bjorklund u. Schneider (2006) zeigten, dass bereits das Neugierverhalten und Aktivitätsniveau von Säuglingen Prognosen auf deren spätere intellektuelle Entwicklung im Vorschulalter zulässt. Ergänzt wird dies von Studien von Sauer u. Gamsjäger (1996) zur Prognose des Schulerfolgs auf der Basis des IQ.


Auch gesellschaftlich wird das Thema Hochbegabung kontrovers diskutiert. Behandelt man Hochbegabte wie jede andere „Minderheit“, z.B. Kinder mit Lernschwierigkeiten, und sorgt für entsprechende Förderprogramme (und wie würden diese aussehen?) oder geht man davon aus, dass „schlaue“ Kinder auch so durchkommen und keine besondere Förderung benötigen. Fördert man Kinder aller Intelligenzstufen, im Sinne einer Chancengleichheit, gleichermaßen oder versucht man die intelligentesten zu einer Elite auszubilden? Unglücklicherweise findet diese Diskussion auf der Basis von relativ wenig verfügbaren großen empirischen Studien statt. So gab es z.B. wie von Elbing (2000) und Wittmann (2003) aufgeführt, nur wenig Studien zum Thema Elternunterstützung in Familien mit hochbegabten Kindern.
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